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Madame de Pompadour gehört zweifelsohne
zu den schillerndsten Figuren Versailles, ent-
sprechend mehrdeutig sind die wissenschaft-
lichen und alle übrigen Darstellungen ihrer
Person. Eine weitere Studie zur bekanntesten
Mätresse Frankreichs vorzulegen, stellt also
ein Wagnis dar; es einzugehen hat sich ge-
lohnt.

Eva Kathrin Dades Studie ist das Re-
sultat eines Forschungsprojekts zur «weib-
lichen Diplomatie» im 18. Jahrhundert, das
drei Teilprojekte zu vier verschiedenen Ak-
teurinnen am französischen und spanischen
Hof umfasste. Das Projekt wurde von Chris-
tian Windler (Universität Bern) und Hil-
lard von Thiessen (Universität Rostock) ge-
leitet. Beide untersuchten in den letzten Jah-
ren schwerpunktmässig die frühneuzeitlichen
Aussenbeziehungen. Mit der Gründung der
Schriftenreihe «Externa» (Böhlau Verlag, ge-
meinsam mit André Krischer und Barbara
Stollberg-Rilinger) und mit dem ersten Rei-
henband setzten sie zudem eine Wegmarke
in der diplomatiegeschichtlichen Forschung.
Die Untersuchung Dades orientiert sich fol-
gerichtig daran: Der Akzent wird auf den
zweiten Bereich des Untertitels gelegt, also
auf die Diplomatie, und Madame de Pom-
padour wird mithin ausschliesslich in ih-
rer Rolle als diplomatische Akteurin vorge-
stellt. Gerade darin liegt der Reiz der Un-
tersuchung: Zum einen ist dieser Blick auf
die Mätresse Ludwigs XV. bisher erst mar-
ginal untersucht worden und zum anderen
birgt die Konzentration auf die Aussenbezie-
hungen ein Erkenntnispotential, das über die
genuin diplomatiegeschichtliche Faktenanrei-
cherung hinausreicht. Der modernen Diplo-
matiegeschichte verpflichtet, folgt Dades Stu-
die vor allem kulturwissenschaftlichen Fra-
gen. Untersucht werden dabei unter anderem
Funktion und Funktionieren von Patronage,
Diskurse über (il)legitimes politisches Han-
deln und damit auch Fragen der Verstaatli-

chung der Aussenbeziehungen sowie die Rol-
lenvielfalt und -vorstellungen der Akteure in
den verschiedenen Entscheidungskontexten.

Die Untersuchung ist methodisch solide
und setzt den aktuellen Forschungstrend der
Geschichte der Aussenbeziehungen fort. Er-
klärtes Ziel ist es, «über den Blickwinkel auf
die Mätresse und ihre Funktionen die Charak-
teristika frühneuzeitlicher Herrschaftsprakti-
ken und ihrer Aussenbeziehungen zu präzi-
sieren und um eine geschlechterspezifische
Komponente zu erweitern» (17). Die Studie ist
in drei Teile gegliedert. In einem ersten Schritt
(Teil I) wird Madame de Pompadour als Ak-
teurin am französischen Hof eingeordnet, da-
bei werden verschiedene Instanzen und Figu-
ren vorgestellt und nebenbei erhellende Ein-
blicke in das höfische Leben geliefert. Die-
se «mise en place» bildet die Grundlage für
die Abgrenzung der Figur der Mätresse von
anderen Amts- und Würdenträgern, in ers-
ter Linie von Ludwigs Ministern. Madame de
Pompadour belegte kein offizielles Amt, sie
verteilte aber die königlichen grâces, weshalb
die Mätresse sinnigerweise im Bereich des
Informellen, dem für die Aussenbeziehun-
gen des 18. Jahrhunderts grundsätzlich zen-
tralen Sektor, verortet wird. Dade charakteri-
siert Pompadour als Mätresse schlüssig in ih-
rer Funktion als «eine Art weiblichen Günst-
lingsministers» (88), ohne die offensichtlich
geschlechterspezifische Differenz gegenüber
den männlichen Pendants aus den Augen zu
verlieren, im Gegenteil: Im zweiten und drit-
ten Teil wird eben dieser Differenz auf den
Grund gegangen, zunächst in den konkreten
diplomatischen
Aktionsfeldern der Maîtresse en titre im Um-
gang mit fremden Diplomaten am französi-
schen Hof (Teil II) und dann in der Selbstund
Fremddarstellung der Mätresse (Teil III).

Im zweiten Teil erfahren wir viel über
ausgewählte diplomatische Missionen zwi-
schen 1745 und 1760 aus Grossbritannien,
Brandenburg-Preussen und Wien. Dabei er-
laubt der Vergleich zwischen den verschie-
denen Gesandten, die Handlungsspielräu-
me der Madame de Pompadour auszuloten.
Die preussischen Gesandten etwa versuch-
ten, über andere informelle Kanäle politi-
schen Einfluss am französischen Hof auszu-
üben, so über die Financiers Pâris und über
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die gut vernetzte Schwester des Preussenkö-
nigs Friedrich II., Wilhelmine Friederike So-
phie, Markgräfin von Bayreuth. Der Habsbur-
ger Gesandte Starhemberg hingegen machte
sich die exklusiven Kontakte zur weiblichen
Patronage- Brokerin zunutze: Dade kommt
zum Schluss, dass der 1756 unterzeichnete
Erste Versailler Vertrag, der das Renverse-
ment des alliances begründete, «ohne die Mit-
wirkung der Mätresse womöglich nicht zu-
stande gekommen wäre» (154). Und sie zeigt
auch warum: Pompadour spielte die zen-
trale Vermittlerrolle zwischen Starhemberg
und dem Kardinal de Bernis; inwiefern sie
inhaltliche Anregungen lieferte, muss nicht
zuletzt angesichts der geringen Verschriftli-
chung mündlicher Kontakte hingegen offen
gelassen werden (167–173, 182–185).

Den dritten Teil widmet Dade der politi-
schen Kultur des aufklärerischen Frankreich.
Dabei werden die Korrespondenzen der frem-
den Diplomaten systematisch geprüft, um
letztlich den bereits im ersten Teil erörter-
ten Befund, nämlich dass Madame de Pom-
padour im informellen Bereich tätig war,
zu bestätigen. Pompadour taucht fast aus-
schliesslich in der parallel zur amtlich ver-
laufenden privaten (informellen) Korrespon-
denz auf, was dem zeitgenössischen Bild der
apolitischen Frau entsprach. Obwohl Infor-
malität respektive Irregularität im öffentli-
chen Raum des Politischen negativ konno-
tiert waren (269f.), wurden diese Kanäle of-
fensichtlich genutzt, was sich gemäss Dade
mit einer weiterhin herrschenden Normen-
vielfalt erklären lässt: «[D]ie Rolle Madame
de Pompadours [zeigt], dass Elemente perso-
naler Herrschaft ein zentraler Bestandteil der
politischen Kultur noch um die Mitte des 18.
Jahrhunderts waren, dass informelle Einfluss-
nahme und informell agierende Akteure und
Akteurinnen beiderlei Geschlechts unmittel-
bar an die höfische Gesellschaft geknüpft wa-
ren. » (267) Allmählich entstand aus der Viel-
falt jedoch eine Normenhierarchie, das Infor-
melle wurde zunehmend aus dem politischen
Raum verbannt – und damit, entgegen auf-
klärerischen Konzepten, auch die Frau. Da-
mit ist zugleich die Frage nach der Relevanz
des Geschlechts beantwortet: «Als weiblicher
Günstlingsminister war sie kein Einzelfall,
sondern eine Variante des männlichen Günst-

lingsministers. » (276) Dennoch zog sie Vortei-
le aus ihrem Geschlecht: «Als Frau konnte sie
im fortgeschrittenen Stadium des Behörden-
wachstums noch länger auf informelle Weise
tätig sein als ein Mann.» (276) Damit können
auch das scheinbare Paradox der ausserge-
wöhnlichen Länge ihrer offensichtlich inten-
siven Machtausübung am Hof und das trotz-
dem fehlende Machtvakuum nach ihrem Tod
(185) mit ihrem Geschlecht erklärt werden.

Die sorgfältig redigierte Studie kommt er-
freulicherweise ohne den für Qualifikations-
schriften oftmals ausladenden theoretischen
Überbau aus, vielmehr werden die methodi-
schen Grundlagen geschickt in die Analysen
eingeflochten. Diese werden dadurch unmit-
telbar an die theoretischen Zugänge zurück-
gebunden, Redundanzen weitestgehend ver-
mieden, was – nicht zuletzt dank weiterfüh-
render, umfangreicher Fussnoten – ungestör-
ten Lesefluss garantiert. Das Ziel, «Charak-
teristika frühneuzeitlicher Herrschaftsprakti-
ken zu präzisieren und um eine geschlechter-
spezifische Komponente zu erweitern», wird
damit auf überzeugende Weise erreicht. Wer
sich künftig mit weiblicher Diplomatie in der
Frühen Neuzeit beschäftigt, wird sich an der
vorliegenden Studie orientieren müssen. Dass
die Rolle der Frau in den Aussenbeziehungen
weiterer Fallstudien bedarf, steht ausser Fra-
ge. Man darf gespannt sein auf die Veröffentli-
chung der Beiträge zur kürzlich in Bern orga-
nisierten Tagung «Das Geschlecht der Diplo-
matie». (Zum Tagungsbericht siehe: «Das Ge-
schlecht der Diplomatie» – Geschlechterrollen
in den Aussenbeziehungen vom Spätmittelal-
ter bis zur Gegenwart.
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